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„Der Zweite Weltkrieg begann für uns eigentlich am 10. Mai 1940. In den frühen Morgenstunden wurden wir durch ungewöhnlich starken Lärm geweckt. Wir liefen auf die Straße und konnten beobachten, wie schwarze Flugzeuge von der Kinett herkommend über den Wäldern Richtung Kackert und Sandweiler verschwanden. Eigentlich wusste niemand, was das alles so richtig zu bedeuten hatte. Dann dröhnten wieder Geschwader aus entgegengesetzter Richtung über uns hinweg, Richtung Mosel. Auf der Straße hatten sich in Zwischenzeit mehrere Nachbarn versammelt und fragten sich, was los war, was das alles zu bedeuten hatte. Dann hieß es, dass die „Preisen" die Mosel überschritten hätten. Niemand wollte so richtig daran glauben, doch etwas später näherten sich Motorräder mit feldgrau uniformierten Wehrmachtssoldaten und eilten Richtung Hauptstadt. Erschrocken wichen wir zurück in unsere Häuser. Später kamen Lastwagen, beladen mit Infanteristen und noch später die Kavallerie. Die jungen deutschen Soldaten waren hoch motiviert und siegesbewusst, und zogen singend vorbei. Einer fragte sogar: „Wie weit ist es noch bis Paris?" und mein Onkel antwortete ganz trocken: „Na, das schaffen Sie heute sicherlich nicht mehr." Unsere Nachbarin, die Bahnwächterin bekam Einquartierung. Im Schuppen hatten etwa ein Dutzend Soldaten Quartier bezogen. Sie hielten Manöver ab und reinigten nachher ihre Waffen.
Niemand hatte so recht an den Krieg geglaubt. Daher war man umso mehr erschüttert, als man jetzt mit der Tatsache konfrontiert war. Frankreich würde diesen Krieg gewinnen, wir glaubten es!
Das ganze Land war besetzt; Herrscherin und Regierung nach England geflohen. Der deutsche Vormarsch war über das luxemburgische Gebiet dahingefegt, ohne dass es zu größeren katastrophalen Zerstörungen gekommen war. Auch unsere Dörfer Moutfort - Medingen sowie Contern und Ötringen waren heil davon gekommen. Doch die Enttäuschung über schnellen deutschen Sieg über Frankreich war groß.
Das Frühjahr 1941 war gekommen. In Moutfort im Ort genannt „Wellemslach" wurde ein Arbeitsdienstlager gebaut, bestehend aus etwa 24  bis 30 Holzbaracken. In Moutfort hatte Feldwebel BUB das Kommando. Sinnbild dieser Organisation war der Spaten. Der Spaten war das Gewehr des R.A.D. 
In unserer Gemeinde mussten 55 Jungen und Mädchen der Jahrgänge 1920 -1926 Arbeits- und Waffendienst leisten. Auch ihnen und ihren Familien war der lange Leidensweg nicht erspart geblieben. 17 von ihnen war es nicht mehr gegönnt, ihre Heimat wieder zu sehen. 8 von ihnen war es gelungen, im gegebenen Augenblick die Flucht zu ergreifen und bis zur lang ersehnten Befreiung Unterkunft bei treuen patriotischen Familien zu finden. Dass die Resistenz in unserer Gemeinde gut organisiert und hellwach war, beweist schon allein die Tatsache, dass 31 Refraktäre in 17 aufopferungsbereiten Familien eine gesicherte Bleibe finden konnten. Um die notwendigen Mittel zum Unterhalt und zur Ernährung der Refraktäre garantieren zu können,  kamen des Öfteren gute Nachbarn zu Hilfe und so manches „schwarz" geschlachtete Schwein war stets eine willkommene Unterstützung. 2 Familien wurden umgesiedelt und 7 Personen wurden in verschiedene Gefängnisse und Konzentrationslager verschleppt.
Ende August 1944 begann man mit dem Räumen des Arbeitsdienstlagers in Moutfort. Die Arbeitsmänner kehrten heim ins Reich. Nic Woltz , der lokale Getränke-„Depositaire" hatte alle Stühle der Lagerkantine entfernen lassen und entlang des Giebels von Großvaters Haus zur Bewahrung aufgestellt. Eines Tages erschien eine von Trintingen herkommende deutsche Radfahrerpatrouille. Wir standen gerade auf der Straße und beobachteten das Geschehen. Als die Männer der Patrouille die Stühle erblickten, schrie ihr Anführer uns an und fragte im gewohnt barschem Ton, wer diese Stühle geklaut hätte und ob wir nicht wüssten, dass auf Plündern und sich Aneignen von deutschem Gut die Todesstrafe stünde. Hierbei zog er seine Pistole und hielt sie an den Kopf meines Vaters. Der aber antwortete ihm gefasst in seiner ruhigen Art und Weise, da er ja vorher manches Verhör der Nazis in der Villa Pauly und bei andern Gelegenheiten glimpflich überstanden hatte, er solle sich doch bitte mit den zuständigen Personen der Brauerei Klausen in Verbindung setzen, deren unbekannten Arbeiter die Stühle hierher zur Aufbewahrung gebracht hätten, damit sie vor Diebstahl geschützt seien. Der   aufgebrachte Anführer steckte die Pistole wieder ein und schrie in glühendem Zorn: „Hier werden noch die Köpfe rollen" dann stiegen sie auf ihre Fahrräder und verschwanden Richtung Reich. Uff, das war nochmals gut gegangen. Im Lager war es unterdessen ruhig geworden. Gegen Abend erschienen noch einmal Wehrmachts- und Flakeinheiten, um zu übernachten. Am darauffolgendem Tag setzten auch sie sich nach Deutschland ab. Auch die Parteigenossen waren mit Sack und Pack geräuschlos abgezogen.
Anfang September 1944.
Zu dieser Zeit verbrachten wir die Nächte meistens im Keller, aus Angst vor eventuellen Sprengungen der Brücken über die Syr oder von Straßenbäumen durch deutsche Pioniere. Eines Morgens wurden wir denn auch von einer fürchterlichen Explosion geweckt. Nachher erfuhren wir, dass die Wehrmacht ihr Munitionslager im Wald zwischen Pleitringerhof und Canach gesprengt hatte. Nun hieß es, die Amerikaner seien in Sandweiler. Ab und zu streifte eine deutsche Patrouille oder ein Motorradfahrer im Dorf herum. Wir befanden uns sozusagen im Niemandsland und niemand wusste so richtig, was los war. Dann wurde erzählt, Radio Luxemburg sei im Besitz der Amerikaner. Die 3. amerikanische Kampfgruppe, Combat Command A, drang unterdessen im Syrtal bis nach Biwer vor und erreichte Hemstal. An den Westhängen des Syrtals begann auch die Verteidigungslinie der Hauptstadt; Moutfort, Oetringen, Schrassig, und Schüttringen-Niederanven lagen im Niemandsland. Das 112. Regiment der 28. U.S. Infanterie Division hatte seine Befehlsstelle nach Ernster verlegt. Nun waren wir endlich feindfrei; wir konnten die ersten Kolonnen amerikanischer Fahrzeuge beobachten, als sie von Sandweiler herkommend den Oetringerberg hinab fuhren, und über die Eisenbahnbrücke bis nach Oetringen vordrangen. Diese erwähnte Brücke sollte tags zuvor von deutschen Pionieren gesprengt werden. Es gelang jedoch einigen tapferen Dorfbewohnern, die aufgestellten deutschen Wachposten mit ausreichend Schnaps zu versorgen und sie während einer kurzen Zeit von ihrem Vorhaben abzulenken. Der Sprengstoff konnte so entwendet werden und die Brücke blieb intakt. Etwas später hörten wir das Dröhnen von Motoren und das Rattern von Kettenfahrzeugen aus Richtung Sandweilerwald. Schnell liefen wir dem Geräusch entgegen, und sahen voller Begeisterung die Jeeps, Panzerspähwagen, Panzer, Half-Trucks und eine ganze Kolonne bemannter Lastkraftwagen. Endlich hatte auch für uns die Stunde der Befreiung geschlagen. Die amerikanischen Soldaten in ihren kakigrünen Uniformen wurden von den Bewohnern stürmisch begrüßt. Man schenkte ihnen Blumen und Getränke. Die G.I.s boten den Männern U.S. Zigaretten an. Wir Buben erhielten Chewing gum und Schokolade. Indessen hatten die heranrückenden Truppenteile unter frohem Glockengeläut das ganze Dorf erreicht. Ein Teil bezog Quartier im früheren Arbeitsdienstlager, ein anderer Teil biwakierte in den angrenzenden Wäldern. Die Bevölkerung hatte ihre Häuser mit unseren luxemburgischen rot-weiß-blauen Nationalfahnen geschmückt. In den folgenden Tagen stießen die Truppen des 43rd Cavalry Reconnaissance Squadron in verschiedenen Ortschaften des Minette-Bassins und der Mosel vor und erreichten Remich und Mondorf. Am 13. September wurde Bettemburg befreit, wo das 43. Squadron seinen Befehlsstand im früheren RAD-Lager einrichtete. Am 14. September drangen sie bis nach Flaxweiler vor, wo sie Kontakt mit der 5. Panzerdivision aufnahmen. Zur selben Zeit wurden auch Elemente der oben erwähnten Einheit nach Moutfort verlegt, unter ihnen Glyn M. Peasley aus Minneapolis und Sergeant Arthur Johnson aus Virginia, Minnesota. Beide hatten im Hause meiner Großeltern für einige Tage Quartier bezogen. Zwei Männer ihrer Einheit fielen in einem leichten Gefecht mit einer deutschen Nachhut an der Kreuzung Pleitringen, Busserstraase. Es waren dies James Lubig und Johnson, ein anderer, Herb Keller, musste sein junges Leben bei einem Scharmützel in Berg lassen. Alle drei gaben ihr Leben, damit wir in Freiheit weiterleben können.
(Abbildung ev. Photos von den Drei)
Eigentlich kümmerte sich zu dieser Zeit niemand so recht darum, die Namen aller amerikanischen Befreiungseinheiten festzuhalten. Die Luxemburger feierten ihre Befreiung und genossen das Leben in soeben zurückgewonnenen Freiheit. Die Amerikaner jedoch hatten noch eingroßes Stück Arbeit zu erledigen. In der nahegelegenen Ortschaft Bous hatten die Deutschen einen ziemlich starken Brückenkopf errichten können, in der Nähe von Schüttringen hatten sich noch etwa 100 Feldgraue im „Gensebesch" versteckt und versuchten nochmals eine Gegenoffensive. In Canach fielen bis zum 17. September immer wieder von der Eilerei her deutsche Patrouillen ein, die das Dorf verunsicherten und die G.Is hatten alle Hände voll zu tun, um ihre Säuberungsaktionen erfolgreich durchzuführen. Ende September wurde die umgängliche 43rd Aufklärungsgruppe abgezogen. An ihre Stelle traten Einheiten der 83. Infanterie Division. Das Hauptquartier des 2. Bataillons des 331. Regiments der 83. Infanterie Division wurde im früheren Cafe Jakoby-Rink in Moutfort untergebracht. Der Befehlshaber dieses 2. Bataillons war Oberst Leniel E. MacDonald. Dieser Einheit gehörte auch unser Freund, der bestbekannte Photograph Tony Vaccaro an. Divisionsbefehlshaber war General Robert C. MACON. Am 16. November fand eine Demonstration der neuen Flammenwerfer des 774 Tank Bataillons in Oetringen statt, bevor die 83. Infanterie Division nach dem Hürtgenwald verlegt wurde, wo sie in schwere Kämpfe verwickelt wurde. Der 16. November wurde auch lst.Lt. William Bell zum Verhängnis. William Bell gehörte zum 513th Geschwader des 406th Fighter Group der 9. Air Force und wurde an diesem Tag mit einem Tiefflug-Angriff auf deutsche Stellungen in der Nähe von Thionville betraut. Bei dieser Mission wurde sein Flugzeug von der deutschen Flugabwehr beschädigt. Er versuchte noch, den Flughafen Findel zu erreichen. Seine beschädigte Maschine, eine P 47, verlor jedoch zusehens an Höhe. Der Pilot musste über Moutfort aussteigen. Er versuchte noch, allerdings vergebens, den Fallschirm zu öffnen und sich in Sicherheit zu bringen, doch gelang es ihm leider nicht mehr. Er stürzte zwischen Moutfort und Oetringen ab. Für William Bell kam alle Hilfe zu spät. William Bell wurde in Henri-Chapelle Belgien    begraben.    Seine    Maschine     stürzte    ab    bei    der  Oetringermühle im „Schulleschgard".
War es vor dem 16. Dezember ruhig in unserer Ortschaft, da sich die Front ja seit September an den Grenzflüssen von Mosel und Sauer festgefroren hatte, so kam wieder Bewegung ins Frontgeschehen. Man sprach mehr und mehr von deutschen Spionen, die sich hie und da in amerikanischer Uniform zwischen die U.S.-Soldaten mischen sollten, um Verwirrung in den Reihen der G.I.s zu stiften. Kontrollen wurden eingeführt, und von M.P. und speziellen Sicherheitssektionen (Security-section) durchgeführt. Man verlangte des Öftern das Vorzeigen eines Laissez-Passer, wollte man nach Luxemburg-Stadt fahren. An den meisten Kreuzungen wurden Kontrollen abgehalten, auch traf man M.P.s, welche den immer stärker werdenden Verkehr regelten. Mike Erwin, der uns im Juli 1993 besuchte, gehörte einer dieser Security-Sections an, und zwar dem 808. Tank Destroyer Bataillon, das seinerseits der „2nd Cavalry Group" angegliedert war. Mike Erwin hatte etwa 6 Wochen lang liebevolle Aufnahme bei der Familie Jean Franzen in der rue de Contern gefunden. An diesen Aufenthalt erinnerte er sich immer wieder gerne, bis zu seinem Tode vor ein paar Jahren. Die 2nd Cavalry Group traf am Abend des 23. Dezember in Moutfort ein. Die Soldaten richteten das Hauptquartier in einem Gebäude ein, welches von General Blücher, dem Preußischen Kommandanten, unmittelbar vor der Schlacht von Waterloo besetzt war. Hier handelt es sich um das Pfarrhaus in Moutfort, das heutige Polizeirevier.
In Moutfort besuchten wir wie gewohnt die Weihnachtsmesse. Es war ein heller sonniger Tag. Die Stimmung war doch etwas gedrückt, da ja niemand so richtig wusste, was noch alles passieren würde. Konnten die deutschen Truppen nochmals durchbrechen und die Hauptstadt zurück erobern? Wir Buben hatten jedenfalls vollstes Vertrauen in unsere amerikanischen Freunde. Wir wollten Weihnachten zusammen feiern. Wir Kinder hatten eine Einladung erhalten, uns am Nachmittag mit unseren G.I.s im Lager zu treffen. Es sollte uns eine Filmvorführung von Comics gezeigt werden. Laurel und Hardy standen auf dem Programm und auch Süßigkeiten waren natürlich vorgesehen. Als wir die Kirche verließen, hörten wir plötzlich das Dröhnen von Flugzeugen über uns. Anfangs glaubten wir noch an amerikanische Jagdbomber, doch dann stellten wir fest, dass es sich um feindliche Flugzeuge handelte. Die Mannen der 457. AAA. (Anti air artillery) waren schon in Aktion getreten und hatten ihr Abwehrgeschütz, welches in der „Breedwies" aufgestellt war, in Marsch gebracht. Wir liefen in die benachbarten Häuser. Ein paar von uns hatten Unterschlupf im damaligen Hause Gros („A Sussen“) gefunden. Wir hörten noch immer das Rattern der Bordwaffen, dann einige fürchterliche Explosionen, deren Wucht so groß war, dass die Fliesen von der Mauer im Korridor, wo wir uns befanden, herunterflogen, und am Boden zerschellten. Nachher konnten wir feststellen, dass die Deutschen versucht hatten, das Hauptquartier der 2nd Cavalry anzugreifen. Die abgeworfenen Bomben hatten Gott sei Dank ihr Ziel verpasst und hatten zwischen Oetringen und Moutfort im Breil und zwischen Moutfort und Medingen in der „Breedwies" kraterähnliche Bombentrichter hinterlassen. An den Häusern Steffen-Kirpach und am Daangelshaus in der Remicherstraße entstand erheblicher Dachschaden. Jedoch widerfuhr weder einem Einwohner noch einem Soldaten ein Leid. Unsere Kinovorstellung fiel allerdings ins Wasser, wurde sie doch kurzfristig aus Sicherheitsgründen abgesagt. An einem späteren Zeitpunkt wurde Medingen von mehreren Bomben getroffen. Hier wurden einige Häuser arg in Mitleidenschaft gezogen und brannten ab.

An den darauf folgenden Tagen wurden häufig Patrouillen entlang der Mosel eingesetzt, um die Feindaktivitäten jenseits der Mosel zu beobachten. In Moutfort wurden indessen die Panzer der 808 th Tank Destroyer mit neuen Anti-Panzer-Waffen, bestehend aus 90 mm-Geschützen auf Selbstfahrstafetten M 36 ausgerüstet, wie mir später Captain William I. Robinson mitteilte. Ihm stand ein Aufklärungsflugzeug zur Verfügung, welches in Oetringen in den Wiesen längs der Syr abgestellt war. Dieses Flugzeug wurde hauptsächlich benutzt zu Aufklärungszwecken und zum Leiten von Artilleriebeschuss feindlicher Stellungen. Am 5. Februar wurde das Bataillon nach Beyren verlegt, ehe es der 76. Infanterie Division angegliedert wurde, welche die Sauer bei Echternach überquerte, die Siegfriedlinie durchbrach und den Siegeszug durch Deutschland fortsetzte, um sich in Linz mit den von Osten herankommenden russischen Armeen zu treffen. Es sei noch vermerkt, dass Colonel Reed, der Kommandant der 2. Cavalry, dessen Hauptquartier sich ja während längerer Zeit in Moutfort befand, die Rettung der weltberühmten Iipizzaner-Pferde befahl, der Pferde des Iipizzaner-Gestüts der spanischen Hofreitschule in Wien. Ende März waren die Pferde von Wien nach Hostau gebracht worden, insgesamt etwa 250 Tiere, indes die leistungsfähigsten, etwa 62 von ihnen nach St. Martin-im-Innkreis in Oberösterreich verfrachtet wurden. Auf diesem Transport wurden sie vom Kommandanten der spanischen Reitschule, Oberst Aloys Podhajski begleitet.

Col. Reed gab den Befehl, diese doch so wertvollen Pferde von Holstau über die tschechoslowakisch-deutsche Grenze nach Schwarzenberg in Bayern zu bringen, um sie so vor dem Abschlachten eventueller Rächer zu bewahren. Später wurden sie der Wiener Reitschule übergeben und werden heute noch von Tausenden Besuchern aus aller Herrenländer bewundert. An dieser Rettungsaktion war auch John E. Dolibois, der frühere U.S.​Botschafter in Luxemburg, beteiligt. Auch er gehörte der 2. Cavalry „The Ghosts of Patton's Third Army" an. Die meisten Amerikaner hatten unser Dorf verlassen, mein Freund Clark Bailey war der letzte G.I., der das Lager im Februar 1945 verließ, Richtung Deutschland. Im März wurde er an der Brücke von Remagen schwer verletzt, konnte aber nach dem Krieg nach Ohio zurückkehren. Über die Remicherstraße rollten noch Tag für Tag Panzer und Autokolonnen mit Nachschub, Benzin und Munition. Es gab auch Tage, wo wir Lastwagen mit Leichen gefallener Amerikaner vorbeifahren sahen, nach Hamm, wo sie begraben wurden.
Auf diesem amerikanischen Militärfriedhof in Hamm beschwören uns 5.076 weiße Kreuze und Davidssterne, niemals zu vergessen, dass, sie, die hier begraben liegen, ihr Leben für unsere Freiheit, unser Wohl geopfert haben. Diese Soldaten, die auf den Schlachtfeldern der Ardennen im Feuerhagel gefallen sind, beschwören uns, das Leben zu lieben, das unsere und das der anderen, und es nicht zu zerstören, auch nicht dem anderen sein Recht auf sein eigenes Leben zu verweigern, seine Menschenwürde zu ehren und zu achten, derart, dass ihm kein politisches, gesellschaftliches, wirtschaftliches, von Menschenhand geschaffenes System durch Gewalt und Unterdrückung aufgezwungen werde. Wäre es nicht angebracht, diese Epoche historischer Europa- und Weltpolitik in den Geschichtsunterricht unserer Primär- und Mittelschulen auf markantere und gründlichere Art und Weise miteinzubeziehen, um auch unsere Jugendlichen besser über die Bedeutung des Zweiten Weltkriegs zu informieren? Denn gerade aus diesen bitteren Erfahrungen heraus wurde der Grundstein gelegt, um auf europäischer Ebene, durch einen engeren Zusammenschluss der europäischen Länder, Frieden und Freiheit zu gewährleisten.“
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